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N u m m er  20 Berlin den 16. Mai 1908 III. Jahrgang

A lle  R e c h t e  V o r b e h a l t e n

Entwurf zu einem Torturm
M o n a t s w e t t b e w e r b  im A r c h i t e k t e n - V e r e i n  zu B e r l in  am 15. O k to b er  11)00

M itgete ilt vom
Berichterstatter des Beurteilungsausschusses: Landbauinspektor Martin Herrmann

K ennwprt: „ G e h t  e s  s o ? “
D ie A ufgabe is t  im allgem einen g u t und einfacli ge lö st. D ie  S te lleu  des D aches, 

an denen die S eiten gieb el ansetzen, lassen sich schw er eindocken. D ie vorgonoigten  
Seitendächer w irken w enig gü n stig . D as H olzfachw erk is t  etw as sehr kräftig.

K ennw ort: „ V i o l l e t  le  D u c “
M ulta sed non m ultum ! D er V erfasser hat die A u rgabe n ich t r ich tig  auf­

gefaßt, da er den schm ucklosen T urm stum pf vo llstän d ig  m it neuer A rchitektur  
um kleidet. D er E ntw urf le id et an einem  bedenklichen Z uviel von A rch itek tu r­
m otiven. D io U m rißlinie des B auw erks w irkt unruhig. S on st is t  dor E ntw urf 
g u t  gezeich n et und fleißig durchgearbeitet.

K ennw ort: „ E in  D a c h  d r ü b e r “
D er E ntw urf ze ig t eine m erkwürdige exotisch e L ösu n g  m it A nklängen an 

orientalische oder auch südfrauzösische M otive. . D er Verfasser sch ein t etw as  
A ehnliches in W irk lichkeit geseh en zu haben. B ei einer A usführung würde oine 
so absonderliche L ösu n g wohl kaum in F rage kommen.

A u f g a b e :  E ine a lte S tad t b esitzt aus ihrer V ergan gen h eit einen schm uck­
losen , von einer Toröffnung durchbrochenen T urm rest, 9 m im G eviert und 10 m 
hoch. D ie Mauern sind 2  m stark  und g u t erhalten.

D er T urm rest so ll einen neuen A ufbau erhalten und als Torturm  aus- 
gebildot werden.

D ie W ahl des M aterials und S tils  wird freigeste llt.
Z u  z e i c h n e n  s in d :  1 Grundriß 1 : 1 0 0 ,  1 V orderansicht 1 : 5 0 ,  1 S eiten ­

ansicht 1 :  50, 1 Schaubild.
B e u r t e i l u n g :  E s waren 18 L ösungen  rech tzeitig  eingegangen. E ino Anzahl 

Bewerber hatte geglau b t, die A ufgabe erweitern zu m üssen, und deshalb an dem 
T urm rest B aulichk eiten  a n g eso tz t, dio verschiedenen Zwecken dienen sollten . 
Es lag  d ies jedoch nicht im Sinno ffer A u fgabe, die led ig lich  einen A ufbau auf 
den 10 m hohen T urm rest verlangt. D ie B eu rteilu n g  m ußte sich bei diesen  
L ösungen  nur auf die A u sb ildu ng des Turm aufbaues beschränken.

E rw ünscht wäre es gew esen , wenn dio E ntw ürfe in klarer W eise  g eze ig t  
hätten, wo der a lte T urm rest aufhört und der neue A ufbau beginnt.

Zu den einzelnen Entw ürfen is t  folgendes zu bem erken:

Abb. 224. E ntw urf zu einem Torturm  
K ennw ort: T ick -T a rk  

V erfasser: ItegierungsbaSfillirer ( je tz t  R eg ieru n gs- 
baum eister) F r i e d r i c h  L a h r s

Kennwort: „ K le in e  S t a d t “
E ine vernünftige sachliche L ösung. L eider ze ig t der E ntw urf etw as unglück­

liche V erhältn isse . D ie  starke D urchbrechung zw ischen den m assigen  Ecktiirm en  
w irkt w en ig  gü n stig .

K ennw ort: „ A l t  K o l z i g l o w “
D er Turm is t  als H afenturm  und W ahrzeichen einer S eesta d t gedacht. 

H ieraus is t  die bedeutende H öhe des A ufbaues zu erklären. D ie  A rch itektur is t  
recht gesch ick t, nur is t  die Turm lösung in den oberen Teilen etw as gesucht.
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gäbe n ich t rich tig  
aufgefaßt. A u sk ra­
gungen  unterhalb des 
10 m hohen Turm ­
stum pfes sind nicht 
zu lässig . D er E n t­
w urf ze ig t eine über­
triebene D erbheit in 
der Form gebung. D ie  
E ckfenster sind sta ­
tisch  bedenklich.
K ennw ort: „ R h e d e “ 

A uch hier sind die 
A u skragungen  un­
terhalb 10 m H öhe  
nich t zu lä ssig . D ie  
A rchitektur is t  w e­
n ig g lück lich . D ie  
großen D achluken an 
den T urm spitzen er­
scheinen nicht be­
rechtigt. D ieW  etter- 
fahne is t  m it 3 m 
L änge im M aßstab  
verfehlt.
K ennwort: „ V a r i ­

a n t e “
D er se itlich  an ge­

ordnete Turm ist  
nicht recht begrün­
det, da er n ich t aus 
dem Grundriß ent­
w ick elt ist. D ie  
Toröffnung erscheint 
sehr klein und is t  
als D urchfahrt wohl 
kaum  brauchbar. D ie  
F igu r am Turm is t  
m it 2 ,30  m zu groß  
geraten. D ie V ari­
anten zeigen kaum  
bessereL ösu n gen  der 
A ufgabe.
K ennw ort: „ C a r p e  

d i e m “
Der V erfasser hat 

die A ufgabe w esen t­
lich erw eitert. Er 
hat 2 Oeffnungen fin­
den W agenverkehr  
und 2 Oeffnungen fin­
den F ußgän gerver­
kehr angeordnet. D ie  
ganze B augruppe is t  
recht m alerisch. L ei­
der sind die A rch i­
tektu rteile  dos Tur­
m es in seinen oberen  
Teilen im M aßstab  
zu groß. D ie  Z u­
sam m enziehung des 
F en sters am Tux-m 
m it der Sonnenuhr 
erscheint etw as g e ­
künstelt.
K ennw ort: „ A l t e s  

u n d  N e u e s “ 
Durch einen M au­

erabsatz auf 10 m 
H öhe wird der Turm  
künstlich  rechteck ig  
gem acht. D er Ent-

Abb. 225. E ntw urf zu einem Torturm  K ennw ort: Im  W inkel am Tore  V erfasser: R egierungsbaufilhrer JipI.Jiifl. H a n s  P a u l  H e r r in  a n  n
Abb. 22G. E ntw urf zu einem. Torturm  K ennw ort: U nkel B riisig  V erfasser: R egierungsbaufllbrer G u s t a v  K a s s b a u m

Nl i i

Abb. 227. E ntw urf zu einem Torturin  K ennwort: T ick-Tack  V erfasser: R eglerungsbauflllirer  (je tz t R egierungsbaum eister) F r i e d r i c h  L a h r s

Abb. 228. E ntw urf zu einem Torturm  K ennw ort: A ber n ich t zu knapp V erfasser: R egierungsbaufiihrer  ‘ S ip l-gug . A u g u s t  B e c k e r

K onnzeichen:
; ein Schild

-i A uch bei diesem
E ntw urf is t  die A uf-
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w urf is t  sach lich; le id e r ' is t  ■ die A rch itektur etw as trocken  
geraten.

K ennw ort: „ N ix  w ie  r a u s ! “
V erfasser hat eine E infahrt und A u sfahrt angeordnet. D ie  

E cktürm e, die hauptsächlich auf den H olzstreben ruhen, er­
regten  B edenken. Im übrigen is t  der E ntw urf recht gesch ick t  
d argestellt.

K ennwort: „ B a u w o r k  o d e r  R u i n e “
D ie  L ösu n g  s te llt  sich  als ein W iederh erstellu n gs­

versuch eines alten Bauw erks dar, w as nicht im Sinne der 
A ufgabe lag . B ei einem  neuen A u fbau  wird nian kaum auf 
die w en ig  zeitgem äße A nordnung von Z innenkränzen und V er­
teid igu ngstürm en an den Ecken zurückgreifen.

K ennw ort: „ S t r a ß e n b i l d “
A uch bei dieser L ösu n g hat der V erfasser die A ufgabe  

w esentlich  erw eitert. Er hat sogar abseits links vom Turm  
ein besonderes Gebäude errichtet. D ie  D ach lösung am Turme 
is t  n ich t rocht klar und erscheint gek ü n ste lt. S on st is t  der

E ntw urf nicht 
ungeschickt.

Kennwort: 
„ A b e r  n i c h t  

zu  k n a p p “ 
V erfasser hat 

donTurm stum pf 
m it einem  anti- 
kisierendonA uf- 
bau versehen. 
In der M assen­
verteilu n gw irk t  
der E ntw urf  
recht gelungen  
und würde in

/iidJuW
-j-ri 1—1—I—I—f—t—T—f—4—t—f—4—

Abb. 229. E ntw urf zu einem  Torturm  K ennw ort: Unkel Britsiu  V erfasser:, Regicrun^sbaufdhror G u s t a v  K a s s l ia u m

der A usführung sicherlich g u t wirken, D ie D arste llu n g  ist  
etw as trocken.

K ennw ort: „ U n k e l  B r ä s i g “
D er V erfasser hat zw ar das Program m  w esentlich  er­

w eitert durch Anbau eines W ohnhauses und A nordnung einer 
Sch utzhalle m it Z eitungsverkauf; trotzdem  würde der Turm  
auch ohne d iese Z utaten  g u t wirken. D ie A rch itek tu r und 
D arste llu n g  is t  recht g esch ick t und wirksam.

K ennwort: „Im  W in k e l  a m  T o r e “
D ie L ösu n g hat den großen V orzug der Einfachheit. Der 

Turm ze ig t eine schöne gesch lossen e ,U m rißlinie. D ie Strebe­
pfeiler an dem Turm aufbau fanden nicht a llse itig e  A nerkennung. 
D ie D arste llu n g  des Bauw erks im Schaubild is t  reizvoll. 
W ü nschensw ert erschien es, wenn V erfasser den neuen Aufbau  
auch in der A r t des M auerworks als neu gekennzeichnet hätte.

K ennw ort: „ T ic k - T a e k “
D ie L ösu n g der A ufgabe is t  e igenartig , fast gesu ch t, aber 

von hohem  Reiz. V erfasser hat sich den A u fbau  als U hrturm  
m it aufgesetztem  G lockentürm chen gedacht. D as M auerwork  
des neuen A u fb au es is t  verputzt und als spätere Z utat leicht  
kenntlich. D er Dachüberstand am Giebelaufbau fand n ich t 
a llse itig e  Anerkennung. D ie  D arste llu n g  des B auw erks im 
Schaubild is t  von hohem m alerischen Reiz.

D er B eurteilu ngs-A ussch uß  hat folgenden Entw ürfen P reise  
zuerkannt:

1. K ennw ort „T ick -T a ck “ (Abb. 224  und 227), V erfasser: Re- 
gieruugsbauführer (je tzt R egierungsbaum eister) F r ie d r ic h  
L a h r s .

2. K ennw ort „Im W inkel am T ore“ (Abb. 225), V erfasser: 
Regierungsbauführer 2)ipl. 3 h g . H a n s  P a u l  H e r r m a n n .

3. K ennw ort „Unkel B rä sig “ (Abb. 226 und 229), V erfasser: 
R egierungsbauführer G u s t a v  K a s s b a u m .

4. K ennw ort „Aber nicht zu knapp“ (Abb. 228), V erfasser: 
Regierungsbauführer 'Dipi. 3 h g . A u g u s t  B e c k e r .

Der achte Dejikmaltag in Mannheim'
vom Magistratsbaurat Professor S tieh l in Berlin-Steglitz

F ortsetzun g  aus Nr. 19 S eite  112
Eine ganze Reihe von guten Vorschlägen gab der V ortragende für 

dio Behandlung von Engpässen, die sieh für den heutigen Verkehr bei 
alten Toren und an alten Brücken leicht ergeben. Man kann manchmal 
ein solches Tor in seiner Oeffnung erweitern, oder man kann es ein­
seitig froilegen, so daß man den Zusammenhang seiner Baumasse m it 
der Gmbauung an einer Seite aufrecht erhält. Die Freilegung des 
Tores auf beiden Soiten is t wenig zu empfehlen; da lieg t die bessere 
Abhilfe darin, daß man auf der einen Seite oin Gebäude anbaut — 
als E rsa tz  für den Fortfall der S tadtm auer oder für bisher dort an­
schließende H äuser — und in dessen Erdgeschoß seitlich neue Durch­
gänge und Durchfahrten anlegt. Als M usterleistung führte er die Neu­
ordnung am W eißen Torturm  in Nürnberg an , wo bisher ganz uner­
trägliche Zustände geherrscht haben, und w o ' man schließlich die Um­
formung der ganzen Baugruppe nach künstlerischen Gesichtspunkten 
m it bestem Erfolge in die Hand genommen hat. Auch für die V er­
breiterung von Brücken wurden wertvolle Anregungen gegeben, ins­
besondere die Verwendung von steinernen Ergänzungen oder wenig­
stens Eisenbetonbauten an Stolle des E isengitterbaues befürwortet. 
Ebenso wertvoll sind ältere Friedhöfe, die m it ihrer Ruhe und ihren 
Denkmälern außerordentliche künstlerische W orte darstellen. Einzube- 
ziehen in diese ganzen Bestrebungen sind aber vor allem auch die 
V ororte unserer großen S tädte, denn sie sind m eist in ihrem bau­
lichen Charakter noch mehr verwildert als die großen S tädte selbst. 
H ier heiß t os, sein Augenm erk zu rech ter Z eit auf die A usgestaltung 
der V erkehrsverhältnisso richten, in höherem Maße vielleicht als in 
großen S tädten, denn die örtlichen K räfte sind diesen Aufgaben häufig 
nicht gewachsen. —  W ir können uns ja  in dieser Beziehung freuen, 
daß für die V erhältnisse Groß - Berlins auf Veranlassung der Berliner 
Architektenschaft noch rechtzeitig eingegriflen is t un ter Beteiligung und 
U nterstü tzung des gesam ten Berlins. Die von dem Ausschuß für Groß- 
Berlin verfolgten Pläne, an denen auch der A rchitekten-V erein betei­
lig t ist, sind wohl geeignet, gerade auf die Entwicklung der V ororte 
im Sinne des V ortragenden einzuwirken. E rgänzt wurden diese sehr in 
das Einzelne gehenden Ausführungen durch eine uns am Abend dos 
zweiten Versam m lungstages dargebotene reiche Folgo von Lichtbildern, 
m ustergültigen Lösungen aus S tu ttg art, München, Nürnberg, Lübeck 
usw. gem ischt m it Gegenbeispielen aus weniger bedeutenden Städten. 
Dem Eindruck dieser schönen Vorführung schadete der V ortragende 
hei vielen Teilnehmern leider durch dio sehr einseitig betonte Forde­

rung, daß nötige Ergänzungen alter Bauten sich des Anschlusses an 
dio überlieferten Formen enthalten m üßten, um „m odern“ zu sein. 
Demgegenüber is t doch darauf hinzuweisen, daß es für Denkmalo 
dauernder A rt nicht so sehr auf die Berücksichtigung der vergäng­
lichen Tagesmodo, ^als auf den harmonischen Zusammenschluß alter 
und neuer Teile ankommt, der auf sehr verschiedenen W egen erreicht 
werden kann. Das Streben, die B etätigung modernen Geistes nur in 
die Verwendung gewisser Einzelformen zu verlegen, kann nicht als 
berechtigt anerkannt werden, es verführte übrigens den Vortragenden 
gelegentlich dazu, daß er sogar an vorzüglich wirkende Teile des alten 
Denkmälerbestandes, in denen er neue Zufügungen zu erblicken 
glaubte, die Bemerkung anknüpfte, man würde sie besser in modernen 
Form en ausgeführt haben. — Sehr anregend wirkte dagegen das frische 
Draufgängertum  des Redners in den drastischen Schilderungen, mit 
denen er die aus leerer Großm annssucht geborenen Mißgriffe klein­
städtischer Baufluchtbereinigungen begleitete.

Im Anschluß an den R e h o rs ts c h e n  V ortrag  verteidigte Professor 
N e u w ir th - W ie n  das V erhalten der Zentral-Kommission für die E r­
haltung der Kunstdenkm äler in W ien in dem Kampf um den Peters- 
friedhof in S a lz b u r g .  Nach den Ausführungen N e u w ir th s  ha t der 
Zentral-Ausschuß Vorschläge gemacht, welche die V erunstaltung dieser 
weihevollen S tä tte  bintanhalten werden, und es besteh t die Hoffnung, 
daß sein Eingreifen Erfolg haben wird.

Zum letzten P unkt der Tagesordnung sprach dann B äurat P r o b s t -  
Zürich Uber D e n k m a lp f le g e  in  d e r  S c h w e iz .  Sie geh t bis ins
18. Jah rhun dert zurück, is t aber lange ins Stocken goraten und erst im
19. Jah rhun dert wieder mehr in den V ordergrund getreten. Dio 
Sammlung des Deutschen B ürgerhauses, die dort ebenfalls eingeleitet 
ist, is t sehr energisch in Angriff genommen worden, und sie ver­
spricht sehr bedeutende Ergebnisse. In  manchen Bezirken hat der 
W iderwille gegen das Unwesen der großen Reklameschilder, die soge­
nannte Blechpest, schon je tz t  eine tiefgreifende Gegenbewegung selbst 
un ter den einfachen Landleuten hervorgerufen.

Der Nachm ittag war der Besichtigung der Ausstellungen ge­
widmet. E s war bekanntlich zur 200 jährigen Gründungsfeier der S tad t 
M a n n h e im  eine A usstellung der G artenkunst nebst internationaler Ge­
m äldeausstellung veranstaltet, die namentlich in den baulichen B e­
standteilen der Gartenanlagen sehr viel Anregendes bot. Auch das 
neue Kunstgebäude von B il l in g -K a rls ru h e  stand uns zur B esichti­
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gung offen, im Aeußeren eine vollkommen klare und schöne Lösung 
monum entaler B aukunst in modernsten Form en, während das Innere 
nicht so allgemeinen Beifall fand.

E s schloß sich daran noch eine Abendsitzung an, in welcher P ro­
fessor S c h u l  tze -N au m b urg  über „ A u fg a b e n  d e s  H e i m a t s c h u t z e s “ 
sprach vor einem Zuhörerkreis, der gleichmäßig aus M itgliedern des 
Verbandes für Heim atschutz und des Tages für Denkmalpflege zu­
sam m engesetzt war. E r  erörterte die 3 Richtungen, in denen der 
H eim atschutz tä tig  sein m uß: 1. in der bloßen E rhaltung ; 2. in
der W iederherstellung von Altem  und 3. im Schaffen und A us­
bauen von Neuem. Natürlich is t an und für sich für den H eim at­
schutz die E rhaltung  und W iederherstellung das Erstrebensw erteste, 
aber Professor S c h u ltz e -N a u m b u rg  erkannte an, daß man deshalb 
ja  nicht jede V eränderung des Bestehenden ausschließon dürfe. E r 
wandte sich m it großer O bjektivität gegen die neuerdings so vielfach

auftretende E inseitigkeit, entweder nur' neue Formen gelten zu lassen 
oder sich nur auf die W iederholung alter Form en beschränken zu 
wollen. E r  hob ausdrücklich hervor, daß auch die Anwendung h isto­
rischer Formen sich dem modernen Goiste angepaßt habe und er hob 
hervor, daß bei der sehr gefährlichen Aufgabe das bestehende neuen 
Bedürfnissen entsprechend auszubauen, solche Stilfragen nicht in erster 
Reihe zu betonen seien. Notwendig sei vor allem die größte Um sicht 
bei Um wandlungen dos Bestandes und sorgsame W ahrung aller der 
Vorteile, die sich ohne oder ohne große technische Schwierigkeiten 
für die E rhaltung heim atlicher Schönheit gewinnen lasse. E r war der 
Meinung, daß sich viele schädliche W irkungen durch gründliche Vor­
arbeit würden vermeiden lassen. Den Schluß des Tages bildeto eine 
kunstgeschichtliche E rö rterung  von Professor N e u m a n n -K ie l Uber 
die kürzlich aufgefundenen alten Entwurfszoichnungen eines Mann­
heimer Fostungstores. (F ortsetzu n g  folgt)

Vermischtes
Die Aeußerung des H errn Regierungsbaum eistors M ü l le r  in Nr. 17 

der W ochenschrift des A rchitekten-V ereins zu Berlin über meinen 
Aufsatz „D ie künstlerische G estaltung (1er Elsenbauton“ (Nr. 14 
der W ochenschrift) gibt die allgemein als gültig  geltende Anschauung 
über die in allen Bauten der alten und noueren Zeit waltenden s ta ti­
schen Kräfte wieder. Die von K arl B oetticher in dem I. Exkurs 
„Ueber die Entwicklung der freien Glieder des Baues und deren 
Einfluß auf die Bewältigung des M aterials“, Toktonik der Hellenen, 
erster Band, gegobonen K riterien über den W ert der Baustile sind 
selten genug beachtet und der lebenden Generation der Baukundigen 
fast fremd, so is t es wohl begreiflich, daß die in dem Aufsatz Nr. 14 
der W ochenschrift gegebene Anschauung der statischen Beziehungen 
in der Baukunde, dem Baum eister von heu t „nicht einwandfrei“ er­
scheint. W ohl hä tte  ich gewünscht, daß H err M üller meine bau­
geschichtliche Auffassung der Vergangenheit immerhin der Prüfung 
wert erachtet hätte. Ich stimme ihm ohne woitoros bei, daß dio s ta ­
tischen Beanspruchungen: Zug, Druck und Torsion (fohlt Bruch) nun 
einmal in der W elt von Anfang an vorhanden waren und sind, wie 
die Schwerkraft und jede andere Krafterscheinung, auch im A lte r­
tum und im M ittolalter wirksam waren. W ir  finden an den alten 
B auten bronzene Dübel, eiserne, hölzerne Zuganker und was sonst 
mehr. A4er d a s  is t dem Kunstforscher erkennbar, daß in den beiden 
großen Epochen A ltertum  und M ittelalter j e  e in e  der statischen Bean­
spruchungen von M aterialien das g r u n d le g e n d e  Prinzip der an­
gewandten Bauweise w ar, daß zu unterscheiden is t das horizontale 
nicht allzuweit gespannte Pterom a dos A ltertum s von dem weithin 
überspannenden Gewölbe des M ittelalters als Deckung von Räumen. 
Beides eine These und eine A ntithese, zu welchen Begriffen Karl 
Boottichor in der Schinkelrodo 1846 vorausschauend das neue Bau­
material „das E isen“ m it der la ten t innewohnenden statischen K raft, 
„dio Zugfestigkeit“ als ein Neues, als Synthesis zufügte. Im m er 
wirkte beim Bauen, wenn auf eine S tü tze A uflast gelegt wurde, Druck­
festigkeit der L ast entgegen. Da aber die K unst des Bauens, schlicht 
gesag t, darin besteht, schützende Decken und Dächer Uber des Men­
schen H aupt hochzuheben und zu bilden, so muß der froi über dom 
Raum gespannte monolithe Balken und das Gewölbe als die bezeich­
nende Gliederung jeder der Bausystem e angesehen werden, so muß 
dio horizontale Decke als die W esonheit des Bausystem s dem A lter­
tum und das Gewölbe dem M ittelalter zugesprochen werden. Die 
beiden großen Bauweisen der V orzeit sind völlig in allen S tru k tu r­
gliederungen und den diese begleitenden Kunstform en von den Vor­
fahren abgewaudelt, so daß kein neues Glied diesen beiden Bau­
systemen mehr von der Nachwelt hinzuzufügen übrig bleibt. Soll 
die B aukunst nach solchen Zeitleistungen w eiter voranschreiten, so 
müssen die Baukünstler ein neues M aterial m it neuer statischer Be­
anspruchung als einst die - Bruchfestigkeit, die Druckfestigkeit für 
dio nouen, zeitgemäßen Bauten anwenden, nämlich das E is e n ,  und 
seine Zugfestigkeit ausnutzen. Ich glaube, H err M üller wird gegen 
diese einfache, historisch aber sicher begründete Darlegung kaum 
einen Einwand noch erheben. W as die im heutigen Leben tätigen 
Baum eister schaffen und für ihre E igenart ansehen, mag dahingestellt 
sein. Ob sie, weil der Eisenbau noch tief in den Anfängen seiner Em ­
porentwicklung steht, m i t R e c h t  traditionelle Bauformen begünstigen 
und kunstvolle W erke daraus bilden, oder als göttergleicho Persönlich­
keiten sich eine „Privatlinie“ vorzeichnen, wie H err Professor Otzen 
einmal treffend sich ausdrückte, dürfte die vorliegende Frage der 
ästhetischen Rücksichtnahm e beim Eisenbau wenig berühren. Zweifellos 
sind die Bemühungen des B aukünstlers um den Eisenbau schwieriger 
und weniger des Beifalls der Menge sicher, als das Schaffen m it 
unserer V äter Erbe und den überkommenen Schönheitsbegriffen in der 
Baukunde. Ein Ziel für die Fortarbo it in der B aukunst is t aber durch 
die-neuerlichen Anregungen im Verbände deutscher A rchitekten und 
Ingenieure höchst erfreulicher W eise gegeben. A. T ie d e ,  Berlin

Im V e r e in  f ü r  E i s e n b a h n k u n d e  h ie lt am 14. April H err 
O berstleutnant a. D. B u c h h o l tz  einen V ortrag  Uber die ncuoren  
lenkbaren L uftschiffe, ih re  Bauart und E inrich tun gen. Die unbe­

streitbaren Erfolge des Jah res 1907 haben, so führte er aus, alle 
Zweifel gegen die L enkbarkeit von Luftschiffen beseitigt. Gerade 
100 Jah re  früher glückte es R obert Fulton m it dom von ihm gebauten 
Dampfschiffe die erste F ah rt von New Y ork nach Albany zurück­
zulegen. W enn man bedenkt, wie lange es gedauert h a t, bis diese 
epochemachende Erfindung zur allgemeinen Durchführung gelangte, 
obwohl die Fahrzeuge hierfür bereits vorhanden und erprobt waren, so 
darf es n icht wundernehmen, daß die Frage der Luftschiffahrt längere 
Z eit zu ihrer Lösung braucht, zumal die Kugelform der bisherigen 
Luftballons sich für ihre Zwecke nicht eignet. Die E ntstehung des 
lenkbaren Luftschiffes läß t sich auf die gelungenen Versuche der 
französischen Kapitäne Renard und Krebs im Jah re  1884 zurückfuhren. 
W eitere  F ortsch ritte  waren aber e rs t möglich, nachdem m it der 
Entw ickelung der Kraftfahrzeuge die H erstellung leistungsfähiger und 
dabei leichter Gasmaschinen in ungeahnter W eise gefördert worden 
war. W ährend dadurch in Frankreich der B rasilianer Santos Dumont 
und nach seinen Anregungen insbesondere Lebaudy in den Stand ge­
se tz t wurde, m it neuen erfolgreichen Luftschiffahrtversuchen hervor­
zutreten, gelang es in Deutschland dem Grafen Zeppelin, der tro tz  an­
fänglicher Fehlschlägo m it bewunderungswerter A usdauer die E rfinder­
arbeit fortsetzte, sowie daneben dem M ajor a. D. Parseval und dem 
Luftschiffcrbataillon m it neuerbauten Luftschiffen größere Fahrten  in 
bestim m ter R ichtung auszuführen und dabei Fahrgeschwindigkeiten bis 
zu 50 km in der S tunde zu erreichen. An der Hand von zahlreichen 
bildlichen Darstellungen besprach Redner in fesselnder W eise die Bau­
art und E inrichtung der bisher erbauten lenkbaren Luftschiffe und 
machte nam entlich auf die hierbei hauptsächlich in F rage kommende 
Anordnung dos tragenden Gasballons aufmerksam, nämlich die starre 
Anordnung des Grafen Zeppelin, bei der ein m eist aus Aluminium 
hergestelltes Gerippe den Ballon versteift, dio halbstarre Anordnung 
von Lobaudy, der nur den Boden des Ballons steif ausbildet, und die 
unstarre Anordnung von Parseval in D eutschland und von ändern in 
Frankreich und England, bei der man von jeder festen V ersteifung des 
Ballons abgesehen hat. W elche von dieson B auarten sich später als die 
beste herausstollen wird, läß t sich zurzeit um so weniger übersehen, als 
auch noch andere wichtige Fragen der vollkommenen Lösung harren, 
wie z. B. die vorteilhafteste Form  der zur selbständigen Fortbew egung 
nötigen Luftschrauben und die Vorrichtungen, dio zum Aufsteigen und 
Niederlassen des Luftschiffes dienen. Zum Schluß wurden noch die 
in Frankreich ausgeführten Versuche m it Flugm aschinen besprochen.

______________________   Sehr.
Der neugew ählte S tu d ien au ssch u ß  des Berliner A rchitekten- 

Vereins hat bei seinem ersten S ch ritt einen beachtenswerten Erfolg 
zu verzeichnen gehabt. 49 einheimische Vereinsm itglieder hören in 
diesem Som mersemoster, dem Rufe des Ausschusses folgend, die V or­
lesungen, dio H e rrP ro fe s s o rB o rn h a k  „ U e b e r  V e r w a l t u n g s k u n d e “ 
an der Technischen Hochschule in Charlottenburg hält. Manchem 
mag vielleicht diese Beteiligungsziffer im Vergleich zu der großen 
M itgliederzahl des A rchitekten-V ereins nicht allzu hoch erscheinen. 
Demgegenüber muß man sich aber vor Augen halten, daß die bau- 
technischen Kreise ähnlichen V eranstaltungen bisher leider vielfach 
ein erheblich geringeres Interesse ontgegengebracht haben. Nach der 
Teilnehm erliste sind unter den H örern der Vorlesungen nicht weniger 
als 24 Regierungsbauführer neben 10 Baum eistern und 15 älteren 
Fachgenossen. H ieraus dürfte die orfreuliche Tatsache hervorgehen, 
daß sich un te r den jüngeren Kollegen mehr und m ehr die Erkenntnis 
Bahn bricht, welche hohe B edeutung die fachliche W eiterbildung auch 
auf ändern als den rein technischen Gebieten für die beruflichen 
Leistungen hat. Auf die drei im Verein vertretenen Fachrichtungen 
verteilen sich die H örer wie folgt: 35 Architekten. 7 W asserbau- und 
7 Eisenbahnbauingenieure. Inzwischen haben die V orträge des Herrn 
Professor Bornhak begonnen. M it ausgezeichnetem  Geschicke ver­
s teh t es der V ortragende, den zu behandelnden Stoff in geistreicher, 
hum orvoller Form seinen H örem  darzubieten. E s is t nicht zu bezweifeln, 
daß sich die teilnehmenden Vereinsm itglieder m it ständig wachsendem 
Interesse und gutem Erfolge den S tudien hingeben werden. L.
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